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Abstract:

Der vorliegende Trendreport untersucht das Verhältnis von Nationalismus und 
religiös begründetem Extremismus als zunehmend verflochtene ideologische 
Phänomene. Am Beispiel des türkischen Ultranationalismus, insbesondere der 
sogenannten türkisch-islamischen Synthese, wird aufgezeigt, wie ethnisch-
nationalistische und islamisch-religiöse Bezugssysteme zu hybriden Ideologie-
formationen verschmelzen können. Vergleichende Perspektiven auf den Iran und 
die USA verdeutlichen, dass entsprechende Verflechtungen kein regional spezi-
fisches Phänomen darstellen. Für den deutschen Kontext wird dabei vor allem die 
Relevanz transnationaler Einflüsse und diasporischer Dynamiken herausgearbeitet. 



3

KN:IX Trendreport Religion und nationale Identität als politische Allianz: Verschränkung extremistischer Ideologien am Beispiel des türkischen Ultranationalismus

Einleitung

Nationalismus und religiös begründeter Extremismus:
Einordnung am Beispiel des türkischen Ultranationalismus

Kapitel 1

Das Verhältnis von Nationalismus und Islamismus im Kontext kollektiver Identität
Der türkische Ultranationalismus
Die türkisch-islamische Synthese
Christian Nationalism — das Beispiel USA
Khomeinismus: Verbindung von schiitischem Islamismus und politischer 
Herrschaft im Iran

Kapitel 2

Transnationale Einflüsse und hybride Identitäten in Diaspora-Communitys:
Türkischer Ultranationalismus in Deutschland

Fazit: Die zunehmende Verschränkung extremistischer Ideologien

Handlungsempfehlungen
Literatur- und Quellenverzeichnis

Inhalt 4

4

6

6
7
8
9

11

13

13

16

18
19



KN:IX Trendreport Religion und nationale Identität als politische Allianz: Verschränkung extremistischer Ideologien am Beispiel des türkischen Ultranationalismus

4

Einleitung

Nationalismus und religiös begründeter Extremismus: 
Einordnung am Beispiel des türkischen Ultranationa-
lismus
 
Im Kontext der Prävention und Bekämpfung von 
Extremismus gewinnt die Frage nach dem Verhält-
nis von Religion und Nationalismus zunehmend an 
Bedeutung. Das zeigt sich insbesondere am Beispiel 
des türkischen Ultranationalismus, der im Bereich des 
sogenannten auslandsbezogenen Extremismus in 
Deutschland – neben der PKK – eines der größten 
Personenpotenziale darstellt (vgl. Müller et al. 2025, 
9; BfV 2024; Ortner und Kökten 2025, 7). Zugleich 
deuten aktuelle Entwicklungen darauf hin, dass ge-
rade religiös geprägte Strömungen innerhalb dieser 
Bewegung an Einfluss gewinnen, etwa im Vergleich 
zu stärker laizistisch ausgerichteten Positionen.

Für die praktische Präventionsarbeit ergibt sich daraus 
eine zusätzliche Herausforderung: In der Einordnung 
entsprechender Phänomene wird häufig danach ge-
fragt, ob es sich eher um religiös begründeten Extre-
mismus oder um rechtsextreme Ideologien handelt. 
Erfahrungen aus der Praxis zeigen jedoch, dass die-
se Zuordnung nicht immer eindeutig ist. So werden 
Klient*innen mitunter vorschnell dem islamistischen 
Spektrum zugeordnet, obwohl ihre Einstellungen 
und Handlungen eher dem türkischen Rechtsextre-
mismus ohne ausgeprägte religiöse Bezüge zuzu-
rechnen wären (vgl. Müller et al. 2025, 19). Diese Zu-
ordnungsschwierigkeiten machen es notwendig, die 
ideologischen Grundlagen und deren Verschränkun-
gen differenzierter zu betrachten.

Deshalb soll im Folgenden das Verhältnis von Na-
tionalismus und religiös begründetem Extremismus 
einer kritischen Revision unterzogen werden. Beide 
Phänomene werden häufig als gegensätzliche For-
men kollektiver Identität verstanden, doch greift diese 
Gegenüberstellung zu kurz. In der Praxis zeigen sich 
vielmehr Überschneidungen und wechselseitige An-
schlussfähigkeiten zwischen nationalen und religiö-
sen Bezugssystemen (vgl. Kuru 2025).

Einerseits bestehen signifikante Unterschiede: So 
spielt im Islamismus die Vorstellung einer globalen 

muslimischen Gemeinschaft eine zentrale Rolle, die 
nationale Grenzen relativiert oder sogar ablehnt – 
dies entspricht der tendenziell universalistischen Lo-
gik religiös-kultureller Identität, die Zugehörigkeit über 
Glauben und nicht über Herkunft definiert. Nationa-
le, ethnisch-kulturelle Identität folgt demgegenüber 
einer tendenziell partikularistischen Logik, da Zuge-
hörigkeit hier über Abstammung, Sprache oder an-
dere Herkunftsnarrative konstituiert wird. Andererseits 
zeigen sich zugleich Verschränkungen, wenn in be-
stimmten nationalistischen Kontexten Religion gezielt 
als identitätsstiftendes Element eingebunden wird. 
Beispiele wie die Türkei verdeutlichen, dass insbeson-
dere im Bereich ultranationalistischer Ideologien reli-
giöse Bezüge eine wichtige Rolle innerhalb nationa-
ler Selbstverständnisse spielen können. Die Grenzen 
zwischen religiösen und nationalen Identitätsmustern 
sind damit oft fließend.

In dieser Publikation liegt der Fokus bewusst auf dem 
religiös geprägten Flügel des türkischen Ultranationa-
lismus. Zur Beschreibung des Phänomens wird durch-
gehend der Begriff des türkischen Ultranationalismus 
verwendet. Autor*innen wie Bozay et al. 2024, 10 
plädieren für diesen Terminus, da er die spezifischen 
Merkmale dessen, was häufig als „Rechtsextremis-
mus türkischer Prägung“ bezeichnet wird, analytisch 
präziser erfasst als diese gängigere Bezeichnung. Das 
Phänomen vereint unterschiedliche Elemente – von 
ethnisch-nationalistischen Überhöhungen über Ras-
sismus und Antisemitismus bis hin zu religiös-fana-
tischen Ausprägungen – und lässt sich daher nicht 
eindeutig einer einzelnen Ideologie der Ungleichwer-
tigkeit zuordnen (vgl. Bozay & Borstel 2017, zitiert bei 
ebd.). Der Begriff des Ultranationalismus trägt dieser 
Vielschichtigkeit Rechnung, ohne die zentrale ideo-
logische Gemeinsamkeit aus dem Blick zu verlieren: 
die Betonung der Ungleichwertigkeit von Menschen 
(ebd.).

Ein Blick über den türkischen Kontext hinaus zeigt, 
dass sich ähnliche Verflechtungen von Religion und 



5

KN:IX Trendreport Religion und nationale Identität als politische Allianz: Verschränkung extremistischer Ideologien am Beispiel des türkischen Ultranationalismus

Nationalismus auch in anderen Regionen beobach-
ten lassen. Im schiitisch geprägten Iran etwa sind 
beide Elemente zwar miteinander verwoben, stehen 
jedoch zugleich in einem ausgeprägten Spannungs-
verhältnis. Während die staatliche Ideologie nach der 
Revolution von 1979 darauf abzielt, nationale Iden-
tität religiösen Prinzipien unterzuordnen, bleibt die 
iranische Nation – etwa in Form von Sprache, Kul-
tur und historischer Selbstverortung – weiterhin ein 
prägendes Bezugssystem. Sie lässt sich daher nicht 
vollständig unter religiöse Kategorien subsumieren. 
Es entsteht ein dauerhaftes Spannungsfeld zwischen 
religiöser und nationaler Identität (vgl. Alinejad 2022).

Ein weiteres Beispiel bieten die Vereinigten Staaten 
mit dem Konzept des Christian Nationalism. Darunter 
wird eine Ideologie verstanden, die eine enge Verbin-
dung zwischen nationaler Identität und bestimmten 
Ausprägungen des Christentums herstellt und eine 
stärkere Verankerung religiös geprägter Werte in Poli-
tik und Gesellschaft anstrebt. Im Unterschied etwa 
zum Iran steht dabei nicht primär die Unterordnung 
der Nation unter religiöse Autorität im Vordergrund. 
Vielmehr wird eine wechselseitige Verschränkung 
sichtbar, in der nationale Zugehörigkeit und religiöse 
Identität zunehmend miteinander verknüpft und teil-
weise gleichgesetzt werden (vgl. Whitehead 2025; 
Whitehead & Perry 2022).

Auch in anderen Kontexten zeigt sich, dass Religion 
eine wichtige Rolle innerhalb nationaler Selbstver-
ständnisse spielen kann, obgleich ein einheitliches 
Muster nicht zu erkennen ist. In Israel etwa ist die 
Beziehung zwischen Staat, Nation und Religion his-
torisch und politisch vielschichtig: Der Staat versteht 
sich als jüdischer Staat, zugleich ist er durch eine plura-
listische Gesellschaft mit unterschiedlichen religiösen 
und säkularen Strömungen geprägt (vgl. Ridge 2024). 
Gleichwohl gewinnen rechtskonservative religiös-na-
tionalistische Kräfte in Israel seit Jahren zunehmend 
an politischem Einfluss und treiben Entwicklungen 
voran, die von einigen Autor*innen als Ethnokratisie-

rung des Staates beschrieben werden (vgl. Autor*in-
nen wie Oren Yiftachel). Andere Autor*innen betonen 
diese Entwicklungen ebenfalls, lehnen jedoch die Be-
zeichnung Israels als Ethnokratie ab und stützen sich 
stattdessen auf das Konzept der „ethnischen Demo-
kratie“ (vgl. Autor*innen wie Sammy Smooha).

In Indien wiederum wird im politischen und gesell-
schaftlichen Diskurs immer wieder verhandelt, in 
welchem Verhältnis nationale Identität zu religiösen 
Traditionen steht, insbesondere im Spannungsfeld 
zwischen säkularen Verfassungsprinzipien und reli-
giös geprägten Mehrheitsvorstellungen (vgl. Waha 
2020). Diese Beispiele verdeutlichen, dass nicht die 
jeweilige Religion als solche entscheidend ist, son-
dern die spezifischen historischen, politischen und 
gesellschaftlichen Konstellationen, in denen Religion 
und Nationalismus miteinander verbunden werden.

Über innerstaatliche Dynamiken hinaus spielt auch 
transnationale Einflussnahme eine wichtige Rolle für 
die Verflechtung von Religion, Nationalismus und 
politischer Mobilisierung. So lässt sich beobachten, 
dass türkische politische Akteur*innen in den ver-
gangenen Jahren verstärkt in politische und gesell-
schaftliche Belange von Menschen mit türkischen 
Migrationsbiografien in verschiedenen EU-Staaten – 
insbesondere in Deutschland – eingreifen (vgl. Aydın 
2024). Das unterstreicht die Relevanz transnationaler 
Dynamiken und Formen von Einflussnahme im Kon-
text diasporischer Gemeinschaften.

Diese unterschiedlichen Formen und Spannungs-
verhältnisse zwischen Nation und Religion werden 
im Folgenden näher betrachtet, mit dem schon an-
gekündigten Schwerpunkt auf türkischen Ultrana-
tionalismus. Im Zentrum steht dabei auch die Frage, 
welche Implikationen solche hybriden Ideologiefor-
mationen für den deutschen Kontext entfalten, ge-
rade mit Blick auf Extremismusprävention, politische 
Einordnung und den Umgang mit transnationalen 
Einflussdynamiken.
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Dieses Kapitel widmet sich den begrifflichen und kon-
zeptionellen Grundlagen des Verhältnisses von Na-
tionalismus und religiös begründetem Extremismus. 
Wie eingangs erwähnt, werden beide Phänomene 
häufig als gegensätzliche Formen kollektiver Identität 
beschrieben bzw. getrennt voneinander betrachtet: 
Während Nationalismus vor allem an Sprache, Kultur, 
Geschichte und Territorium anknüpft, orientieren sich 
religiös begründete extremistische Ideologien stärker 
an transnationalen Glaubensgemeinschaften und reli-
giösen Ordnungsvorstellungen (vgl. Kuru 2025).

Diese Gegenüberstellung greift jedoch zu kurz. Zwar 
entwickelte sich Nationalismus historisch vielfach in 
Abgrenzung zu religiösen Autoritäten und trug zur Her-
ausbildung säkularer politischer Strukturen bei (vgl. Kuru 
2025). In der Praxis zeigt sich jedoch, dass sich beide 
Bezugssysteme weder eindeutig trennen lassen noch 
ausschließlich gegensätzlich zueinanderstehen. Viel-
mehr treten sowohl Unterschiede als auch Verschrän-
kungen auf: Religiös begründete Ideologien können 
nationale Grenzen relativieren, während umgekehrt 
Religion in nationalistischen Kontexten als identitäts-
stiftendes Element eingebunden wird (vgl. Kuru 2025). 
Die Verflechtung beider Phänomenbereiche erscheint 
damit als wiederkehrendes Merkmal moderner Ge-
sellschaften, das sich in unterschiedlichen kulturellen, 
religiösen und geopolitischen Kontexten beobachten 
lässt (vgl. Becker 2025; vgl. Kuru 2025).

Vor diesem Hintergrund ist auch die historische Ent-
wicklung des Nationalismus differenziert zu betrach-
ten. In Europa entstand Nationalismus vielfach im 
Spannungsverhältnis zu religiösen Autoritäten, dessen 
symbolischer Höhepunkt häufig in der Französischen 
Revolution von 1789 gesehen wird. In anderen Welt-
regionen verlief diese Entwicklung zeitlich versetzt und 
unter anderen politischen Voraussetzungen. So bilde-
ten sich im Nahen Osten mit dem Zerfall des Osmani-
schen Reichs erst im frühen 20. Jahrhundert national-
staatliche Strukturen heraus; die Gründung der Türkei 
im Jahr 1923 gilt in der Forschung als ein frühes und 
prägendes Beispiel dieses Prozesses. Europa wird vor 
diesem Hintergrund häufig als zentraler Ausgangs-
punkt nationalistischer Ideen beschrieben, ohne dass 
sich daraus jedoch eine einheitliche oder lineare Ent-
wicklung ableiten ließe (vgl. Kuru 2025; Smith 1999).

Der türkische Ultranationalismus

Im Kontext hybrider Ideologieformationen ist der 
türkische Ultranationalismus von besonderem In-
teresse, da er Elemente beider Phänomenbereiche 
aufweist. In Forschung und Praxis wird diskutiert, 
ob er eher dem islamistischen oder dem rechtsex-
tremen Spektrum zuzuordnen ist. Zugleich zeigen 
Erfahrungen aus der Präventionsarbeit, dass ent-
sprechende Einordnungen nicht immer trennscharf 
erfolgen (vgl. Müller et al. 2025, 19). Im Kontext die-
ser Publikation wird Islamismus als eine Form von 
religiös begründetem Extremismus verstanden. Das 
heißt, auch hier sind Islamismus und Nationalismus 
zunächst grundsätzlich analytisch voneinander zu 
unterscheiden. Sie entstammen unterschiedlichen 
historischen Bedingungen, stützen sich auf je eigene 
tradierte Deutungsmuster und bedienen sich einer 
jeweils spezifischen Palette an Codes und emotio-
nalisierten Narrativen (Bologna & van Uffelen 2021, 79).

Diese konzeptionellen Trennlinien bedeuten jedoch 
nicht, dass beide Phänomene beziehungslos neben-
einanderstehen. Historische wie gegenwärtige Ent-
wicklungen verdeutlichen vielmehr, dass religiöse 
und nationalistische Bezugssysteme immer wieder 
ineinandergreifen, sich gegenseitig aufzuladen ver-
mögen und in spezifischen politischen Kontexten zu 
hybriden Ideologieformationen verschmelzen. An-
gesichts aktueller Entwicklungen – etwa der wach-
senden Bedeutung religiös geprägter Strömungen 
sowie deren hohen Personenpotenzials im Bereich 
des sogenannten auslandsbezogenen Extremismus 
– erscheint eine differenzierte Betrachtung daher 
besonders relevant (vgl. Müller et al. 2025, 9; BfV 
2024; Ortner & Kökten 2025, 7).
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Die türkisch-islamische Synthese

Seit der Gründung der türkischen Republik (1923) 
spielt Nationalismus in der Politik und Gesellschaft 
des Landes eine zentrale Rolle. Ein Element ist die 
sogenannte türkisch-islamische Synthese. Gemeint 
ist damit eine spezifische ideologische Strömung 
innerhalb des türkischen Ultranationalismus, die tür-
kisch-ethnische Identität und sunnitisch-islamische 
Religiosität nicht als konkurrierende, sondern als 
konstitutiv aufeinander verwiesene Größen begreift: 
Der Islam gilt in diesem Kontext nicht primär als uni-
versale Glaubensgemeinschaft, die nationale Gren-
zen transzendiert, sondern vielmehr als wesenhafter 
Bestandteil des türkischen „Nationalcharakters“ – 
gewissermaßen als die dem Türkentum naturgemäß 
zugehörige Religion. Diese Verschmelzung unter-
scheidet die türkisch-islamische Synthese sowohl 
von rein ethnisch-laizistischen Spielarten des türki-
schen Nationalismus, wie sie etwa in der kemalisti-
schen Tradition angelegt sind, als auch von einem 
genuin politischen Islamismus, der die nationale 
Zugehörigkeit der religiösen Gemeinschaft (Umma) 
prinzipiell unterordnet. Im Rahmen des vorliegen-
den Textes bezeichnet der Begriff folglich jene Strö-
mung innerhalb des türkischen Ultranationalismus, 
in der nationalistische und religiöse Bezugssysteme 
strukturell verknüpft sind. Er grenzt sich damit be-
wusst von jenen Teilen der Bewegung ab, die einer 
dezidiert laizistischen oder primär ethnonationalisti-
schen Ausrichtung folgen (Bozay et al. 2024; Bozay 
2023; diyalog o. J.).

Autor*innen wie Küpeli (2023) betonen dabei, dass 
diese (ideologische) Verknüpfung historisch be-
trachtet nicht als abrupter Bruch mit vorherigen 
nationalistischen Narrativen zu verstehen ist. Die 
Verzahnung zwischen Religion und Nationalismus 
knüpft vielmehr an staatlich tradierte Deutungsan-
gebote, die bis in die Zeit der Jungtürken zurück-
reichen (ebd, 4)1, an. Die programmatische Verdich-
tung jener Synthese vollzog sich dabei insbesondere 
in den 1970er Jahren, als rechtskonservative und 
nationalistische Intellektuelle, institutionell u. a. im 
Aydınlar Ocağı (Heim der Intellektuellen) organi-
siert, begannen, türkisch-nationale und islamische 
Elemente systematisch zu einer kohärenten Weltan-

schauung zu verweben (vgl. Bilir 2004, 41–71, zitiert 
bei Küpeli 2023, 4). Dabei wurde die bestehende 
„Türkische Geschichtsthese“, die die türkische Iden-
tität über eine vorislamische Zivilisationsgeschichte 
legitimierte, nicht verworfen, sondern ideologisch 
ergänzt: Der Islam wurde nicht als Gegensatz zum 
türkischen Nationalcharakter, sondern als dessen 
naturgegebene religiöse Ausdrucksform gedeutet.

Die zentrale ideologische Implikation dieser Syn-
these liegt somit in der postulierten Untrennbarkeit 
von türkischer Nationalität und islamischer Religio-
sität, wobei relevant erscheint anzumerken, dass 
die ideologische Gewichtung religiöser Elemente 
innerhalb des türkischen Ultranationalismus keines-
wegs statisch ist. Autor*innen wie Bozay et al. 2024 
zeigen anhand der Entwicklungsgeschichte der Mil-
liyetçi Hareket Partisi (MHP), der organisatorischen 
Kernstruktur des türkischen Rechtsnationalismus, 
dass der Islam als Referenzrahmen in unterschied-
lichen Phasen verschieden stark akzentuiert wur-
de. Obgleich ein ethnisch aufgeladener, „idealisti-
scher“ Nationalismus das ideologische Zentrum der 
Partei bildet, fungierte der Rückgriff auf islamische 
Deutungsmuster wiederholt als strategisches Ins-
trument: einerseits zur Mobilisierung konservativ-
religiöser Bevölkerungsgruppen, andererseits als 
diskursiver Gegenpol zu säkularen, liberalen und 
pluralistischen Gesellschaftsentwürfen. Diese Kom-
plexität setzt sich bis in die Gegenwart fort und zeigt 
sich exemplarisch in der aktuellen Koalitionsdynamik 
zwischen MHP und AKP, in der nationalistische und 
islamistische Versatzstücke wechselseitig adaptiert 
und dynamisch verschränkt werden (ebd.)

Die Frage, welche Konsequenzen diese Synthese für 
ethnische und religiöse Minderheiten hat, ist dabei 
für das Verständnis ihrer Funktionslogik zentral. Die 
türkisch-islamische Synthese zeigt in ihrer konkreten 
Ausprägung eine kumulativ exkludierende Wirkung: 
Wer nicht als ethnisch türkisch gilt, sondern z. B. kur-
discher oder arabischer Herkunft ist und/oder nicht 
dem sunnitischen Islam angehört, sondern etwa 
dem Alevitentum oder Jesidentum, ist in diesem 
Deutungsrahmen mitunter doppelt marginalisiert.  

1      Die Jungtürken waren eine osmanische Reformbewegung, die nach der Revolution von 1908 die Staatsgewalt übernahm und einen ethnisch 
         aufgeladenen türkischen Nationalismus ideologisch begründete, der als wichtiger Vorläufer moderner ultranationalistischer Strömungen gilt 
       (vgl. Küpeli 2023).
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Nicht zuletzt verdeutlichen historische Ausbrüche 
physischer Gewalt, wie diese Ausschlusslogiken in 
tödliche Gewalt umschlagen können: exemplarisch 
hierfür stehen der Brandanschlag auf ein Hotel in Si-
vas 1993, bei dem 35 überwiegend alevitische Intel-
lektuelle getötet wurden, sowie die Ermordung des 
armenisch-türkischen Journalisten Hrant Dink im 
Jahr 2007.

Besonders wirkmächtig zeigt sich in diesem Zusam-
menhang außerdem der Antisemitismus innerhalb 
des türkischen Ultranationalismus, der sich häu-
fig auch mit antiarmenischen Ressentiments ver-
schränkt. Buğur (2026) zeichnet nach, wie der Anti-
semitismus im türkischen Ultranationalismus und 
seiner religiös-nationalistischen Ausprägung keine 
historische Randerscheinung darstellt, sondern bis 
in die Gegenwart als zentrales Mobilisierungsele-
ment fortwirkt. Besonders deutlich zeigt sich dies, 
wie bereits an anderer Stelle erwähnt, in der aktu-
ellen Koalitionsdynamik zwischen AKP und MHP, 
die die Ideologie der türkisch-islamischen Synthese 
politisch reaktiviert. Der Westen und Israel werden 
als feindliche Gegenbilder inszeniert, antisemitische 
Deutungsmuster religiös-nationalistisch aufgeladen 
und so unterschiedliche Milieus angesprochen (vgl. 
ebd.). Dabei zeigen sich Unterschiede zwischen dem 
türkischen Kontext und Diskursen in der Diaspora, 
allen voran Deutschland: Während antisemitische 
Rhetorik in der Türkei zunehmend offen und staat-
lich legitimiert artikuliert wird, tritt sie in Deutschland 
eher codiert und sprachlich verschleiert auf. Inhalt-
lich jedoch bleibt sie in beiden Kontexten durch 
antizionistische Deutungsmuster, nationale Opfer-
semantik und verschwörungsideologische Feind-
bildkonstruktionen kontinuierlich miteinander ver-
bunden (vgl. ebd.)

Der Trend zur Allianz zwischen religiösen und na-
tionalistischen Kräften ist keineswegs auf den isla-
mischen Kontext bzw. mehrheitlich muslimische 
Gesellschaften beschränkt. So zeigen die Beispiele 
Indien, wo der hindu-nationalistische Hindutva-Dis-
kurs religiöse und nationale Identität systematisch 
miteinander verknüpft (Schulz 2021), oder Brasilien, 

wo evangelikale Gruppierungen und nationalisti-
sche Kräfte unter Bolsonaro eine enge politische 
Allianz eingingen (vgl. Zilla 2019), dass es sich um 
eine weitaus breitere globale Entwicklung handelt. 
Der Aufstieg rechtspopulistischer Bewegungen und 
autokratischer Systeme hat diese Tendenz in vielen 
Ländern zusätzlich verstärkt und religiöse sowie na-
tionalistische Mobilisierung noch stärker miteinan-
der verbunden.

Christian Nationalism — das Beispiel USA

Im Kontext der Vereinigten Staaten von Amerika spielt 
der sogenannte christliche Nationalismus eine zen-
trale Rolle, wenn es um die politische Selbstverortung 
und die präferierte Ausgestaltung gesellschaftlicher 
Ordnung durch bestimmte konservative und ultra-
konservative Akteursgruppen geht. Der Begriff Chris-
tian Nationalism beschreibt dabei eine heterogene 
ideologische Strömung, deren Anhänger*innen eine 
enge Verknüpfung von bestimmten Vorstellungen 
christlich geprägter Werte, nationaler Identität und 
staatlicher Ordnung anstreben. Im Kern steht die Vor-
stellung, dass die Vereinigten Staaten als christliche 
Nation gegründet wurden und sowohl staatliche Ins-
titutionen wie auch Bürger*innen die Verantwortung 
tragen, diesen christlichen Charakter des Landes zu 
bewahren (vgl. Miller 2021, zit. nach Saiya 2025). Na-
tionale Zugehörigkeit wird in diesem Kontext häufig 
nicht ausschließlich staatsbürgerlich verstanden, son-
dern kulturell, religiös und teilweise ethnisch aufgela-
den (vgl. Whitehead 2025), wodurch sich Parallelen 
zu anderen Formen religiös oder ethnisch geprägter 
Nationalismen ziehen lassen – etwa auch zum türki-
schen Ultranationalismus.

Whitehead (2025) identifiziert fünf zentrale Kernele-
mente des sogenannten christlichen Nationalismus 
in den Vereinigten Staaten: erstens die Bevorzugung 
einer gesellschaftlichen Ordnung, die auf sozialen 
Hierarchien entlang von Geschlecht, sexueller Ori-
entierung und Familienstrukturen basiert; zweitens 
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ein Bekenntnis zu starken ethno-nationalistischen 
Grenzziehungen beziehungsweise der Privilegierung 
weißer und natural born Bürger*innen, was in einem 
deutlichen Spannungsverhältnis zu demokratischen 
Prinzipien und pluralistischen Gesellschaftsvorstel-
lungen steht; drittens die Idealisierung eines freien 
Marktkapitalismus; viertens die Befürwortung autori-
tärer sozialer Kontrolle; fünftens die Hinwendung zu 
populistischen Narrativen, einem ausgeprägten Op-
ferbewusstsein sowie verschwörungsideologischem 
Denken. Zusammengenommen verdeutlichen diese 
Elemente, dass es sich beim christlichen Nationalis-
mus nicht lediglich um eine religiös geprägte kon-
servative Weltanschauung handelt, sondern um ein 
umfassendes gesellschafts- und ordnungspolitisches 
Projekt, das tief in Fragen von Macht, Zugehörigkeit 
und politischer Legitimität eingreift.

Politisch ist diese Strömung keineswegs neu. Seit 
mindestens den 1980er Jahren lässt sich eine enge 
Allianz zwischen der christlichen Rechten und der 
Republikanischen Partei beobachten (vgl. Freuden-
berg 2023, 1). Im Zuge der erneuten politischen Eta-
blierung Donald Trumps hat sich die Präsenz evan-
gelikal geprägter Rhetorik, Symbolik und politischer 
Programmatik jedoch sichtbar verdichtet. Besonders 
deutlich wird dies im Kontext des sogenannten Pro-
ject 2025, einem von der ultrakonservativen Heritage 
Foundation vorgelegten politischen Strategiepapier, 
das einen umfassenden institutionellen Umbau der 
Vereinigten Staaten entlang konservativer und christ-
lich geprägter Leitbilder anstrebt (vgl. Whitehead 
2025; Engel 2025). Die Orientierung an „biblischen 
Prinzipien“ als politischem Legitimationsrahmen ge-
winnt in diesem Zusammenhang zunehmend an Be-
deutung.

Diese Entwicklungen manifestieren sich nicht aus-
schließlich auf programmatischer Ebene, sondern 
zunehmend auch in der öffentlichen Inszenierung 
politischer Akteur*innen. Exemplarisch lässt sich dies 
an Pete Hegseth verdeutlichen, dem von Trump er-
nannten US-Verteidigungsminister, der durch eine 
Rhetorik auffällt, die christlich-fundamentalistische 
und ultranationalistische Motive verknüpft. Seine 

Symbolik, darunter Tätowierungen wie das Jeru-
salemkreuz sowie der Kreuzzugsslogan Deus vult, 
verweist auf ikonografische Bezüge, die in rechts-
extremen und christlich-nationalistischen Kreisen als 
ideologische Erkennungszeichen rezipiert werden 
(vgl. Koopmann 2024). Seine dokumentierten Verbin-
dungen zur Bewegung Christian Reconstructionism 
verdeutlichen darüber hinaus die Anschlussfähigkeit 
religiös-fundamentalistischer Weltbilder an autoritäre 
Ordnungsvorstellungen (ebd.). Diese Dynamik zeigt 
sich auch in der gezielten Sakralisierung politischer 
Führungsfiguren – etwa durch die Verbreitung eines 
KI-generierten Bildes im April 2026, das Trump als Je-
sus-ähnliche Figur inszeniert.

Gleichzeitig ist es für eine analytisch differenzierte 
Betrachtung von christlichem Nationalismus zentral 
festzuhalten, dass es sich – wie bei vielen anderen 
Phänomenen im Spannungsfeld von Nationalismus 
und Religion – nicht um eine einheitliche, in sich voll-
ständig kohärente Ideologie handelt. Vielmehr um-
fasst christlicher Nationalismus unterschiedliche Strö-
mungen, die zwar bestimmte Grundannahmen teilen, 
sich in theologischen Auslegungen, politischen Ziel- 
und strategischen Schwerpunktsetzungen jedoch 
teils erheblich unterscheiden. Gemeinsame Elemen-
te sind häufig die Ablehnung einer strikten Trennung 
von Kirche und Staat, die Bevorzugung christlich ge-
prägter politischer Herrschaftsvorstellungen, konser-
vative Positionierungen zu Fragen wie Abtreibung 
sowie restriktive Haltungen gegenüber Immigration. 
Auch die Unterstützung Israels fungiert in Teilen die-
ser Strömungen als verbindendes Element, wenn 
auch aus unterschiedlichen theologischen oder geo-
politischen Begründungszusammenhängen. Gleich-
zeitig bestehen zwischen einzelnen Ausprägungen 
des christlichen Nationalismus erhebliche Differen-
zen, insbesondere in theologischen Grundannahmen 
und der Frage, wie weitreichend religiöse Prinzipien 
in staatliches Handeln und gesellschaftliche Ordnung 
übersetzt werden sollten (vgl. z.B. Miller 2021, White-
head 2025; Engel 2025).
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2      Als „Achse des Widerstands“ wird das von Iran geführte Bündnis schiitisch geprägter Milizen und Terrororganisationen, darunter die Hisbollah 
       und verschiedene irakische Milizen, bezeichnet, das religiöse Legitimation und antiwestliche Geopolitik miteinander verschränkt (vgl. Eik-
       manns 2026).

Khomeinismus: Verbindung von
schiitischem Islamismus und
politischer Herrschaft im Iran

Ein besonders prägnantes Beispiel im Kontext der 
Verbindung von Staat und Religion stellt auch der 
Iran dar. Mit der Islamischen Revolution von 1979 
etablierte sich dort ein komplexes Hybridsystem, 
dessen ideologisches Fundament der sogenann-
te Khomeinismus bildet – eine islamistische Herr-
schaftsdoktrin, die auf den religiösen und politischen 
Ideen Ayatollah Ruhollah Khomeinis, dem ersten 
Revolutionsführer der Islamischen Republik Iran, 
fußt, und religiöse mit politischer Autorität struktu-
rell verschmilzt. Kernstück dieser Ordnung ist das 
Konzept der velayat-e faqih (Herrschaft des Rechts-
gelehrten), wonach der rahbar (Revolutionsführer) 
stellvertretend für den im schiitischen Glauben ver-
borgenen Zwölften Imam die oberste Staatsgewalt 
ausübt und damit strukturell über den gewählten In-
stitutionen, Präsident und Parlament, steht (Buchta 
2020). Der rahbar kontrolliert nicht nur Justiz und 
Geheimdienste, sondern auch die Islamischen Re-
volutionsgarden (pasdaran), die sich vom ursprüng-
lichen Regimeschutz zu einem zentralen politischen 
und wirtschaftlichen Machtfaktor entwickelt haben 
(ebd.). Schiitisch-islamische Glaubensvorstellungen 
fungieren damit im Iran nicht als bloße religiöse Pra-
xis, sondern als konstitutives Prinzip staatlicher Herr-
schaft, eine theokratische Ordnung, in der religiöse 
Autorität politischen Entscheidungsprozessen struk-
turell übergeordnet ist.

Diese Verbindung von religiöser Legitimation und 
politischer Macht beschränkt sich jedoch nicht auf 
den iranischen Nationalstaat selbst, sondern entfal-
tet auch eine transnationale Dimension. So unter-
stützen schiitisch geprägte Akteure und Organisatio-
nen, etwa die Hisbollah im Libanon, entsprechende 
ideologische und politische Strukturen in der Region. 
Bis heute prägen zentrale Motive der Islamischen 
Revolution, darunter die Vorstellung eines „Exports“ 
der islamischen Ordnung, das politische Selbstver-
ständnis des Regimes und verdeutlichen, wie eng 
religiöse und nationalstaatliche Deutungsmuster 
miteinander verwoben sein können (vgl. ebd.). Wie 
bereits in der Einleitung thematisiert, bedient sich 
das iranische Regime dabei auch Praktiken der trans-
nationalen Repression, durch die Dissident*innen im 

deutschen Kontext gezielt eingeschüchtert und zu-
nehmend bedroht werden (Hoffmann 2026).

Die religiöse Legitimation, die das iranische Regime 
nach innen zur Herrschaftssicherung nutzt, fun-
giert dabei zugleich als ideologisches Instrument für 
transnationale Machtprojektionen, eine Verschrän-
kung, die sich in der gezielten Förderung schiitisch 
geprägter Akteure und Netzwerke weit über die 
Grenzen des iranischen Nationalstaats hinaus mani-
festiert. So mehren sich Hinweise auf terroristische 
Anschläge in Europa, die in sicherheitspolitischen 
Analysen mit Netzwerken des iranischen Regimes 
in Verbindung gebracht werden. Insbesondere seit 
März 2026 tritt hier die Gruppierung bzw. das Netz-
werk Harakat Ashab al-Yamin al-Islamiya (HAYI, dt.: 
Islamische Bewegung der Leute der rechten Hand) 
in Erscheinung. Die Gruppierung bzw. das Netz-
werk hat seitdem die Verantwortung für mehr als ein 
Dutzend Brandanschläge und Sabotageakte gegen 
insbesondere jüdisch und israelisch markierte Ein-
richtungen in Großbritannien, Belgien, den Nieder-
landen sowie Frankreich übernommen – darunter 
auch ein Anschlag mit einem Molotowcocktail auf 
ein israelisches Restaurant in München im April 
2026 (vgl. Eikmanns 2026). Ihre Bekennerschreiben 
verbreitet die Gruppe über Telegram-Kanäle, die der 
schiitischen „Achse des Widerstands“2 zuzurechnen 
sind, insbesondere irakischen, pro-iranischen Mili-
zen nahestehenden Netzwerken (vgl. ebd.).

Analytisch umstritten bleibt indes die Frage nach 
dem Organisationsstatus der Gruppierung und die 
vielfach mediale Rezeption HAYIs als eigenständi-
ge Terrororganisation: Zahlreiche Autor*innen und 
Expert*innen machen darauf aufmerksam, dass die 
Gruppierung eher als operative Tarnstruktur und 
Proxy für Aktivitäten iranischer Staatsorgane fun-
giert, was auch durch den engen zeitlichen Zusam-
menhang mit offiziellen Ankündigungen Teherans 
gestützt wird, „neue Fronten“ gegen Israel und die 
USA zu eröffnen (vgl. z. B.: Lipowsky 2026; Shtuni 
2026; Lanchès 2026).
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Aus sicherheitspolitischer Perspektive verschiebt 
sich damit zugleich der Fokus staatlicher Gefahren-
abwehr: Die Bearbeitung entsprechender Bedro-
hungslagen kann nicht mehr ausschließlich im Rah-
men klassischer Terrorismusbekämpfung erfolgen, 
sondern muss zunehmend Elemente der Spionage- 
und Einflussabwehr einbeziehen. Besonders deut-
lich wird diese Verschränkung am Beispiel der Irani-
schen Revolutionsgarden (IRGC), die seit 2026 auf 
EU-Ebene als Terrororganisation gelistet sind und 
damit auch innerhalb der EU-Mitgliedstaaten, ein-
schließlich Deutschlands, sicherheitspolitisch und 
rechtlich als terroristische Organisation eingeord-
net werden (vgl. Tagesschau 2026). Zugleich han-
delt es sich bei den Revolutionsgarden um ein offi-
zielles Macht- und Sicherheitsorgan des iranischen 
Staates. Gerade diese Doppelstellung verweist auf 
die zunehmende Bedeutung hybrider Bedrohungs-
lagen, in denen staatliche Akteure terroristische, 
nachrichtendienstliche und transnationale Repres-
sionspraktiken miteinander verbinden. Im Zentrum 
der Ermittlungen stehen damit nicht mehr allein 
klassische terroristische Aktivitäten nichtstaatlicher 
Akteure, sondern Formen hybrider Einflussnahme 
fremder Staaten, die sich gezielt über Proxystruk-
turen, Einschüchterung, transnationale Repression 
und verdeckte Operationen entfalten. Die Einord-
nungsfrage verweist damit auf eine grundlegende 
Herausforderung im Umgang mit hybriden Formen 
extremistischer Gewalt, bei denen die Grenzen zwi-
schen staatlicher Steuerung, Proxyakteuren und ter-
roristischer Gewalt zunehmend verschwimmen (vgl. 
z. B. Lipowsky 2026; Shtuni 2026; Lanchès 2026).



Kapitel 2

Transnationale Einflüsse und hybride
Identitäten in Diaspora-Communitys:
Türkischer Ultranationalismus in Deutschland
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Der türkische Ultranationalismus ist, gemessen an 
den Fallzahlen, gemeinsam mit dem PKK-Personen-
potenzial eine der größten Erscheinungsformen des 
sogenannten auslandsbezogenen Extremismus in 
Deutschland. Dieses Personenpotenzial manifestiert 
sich vor allem in Bewegungen wie den „Grauen Wöl-
fen“ (Ülkücü-Bewegung) sowie in Vereinen und Ver-
bänden, die teils enge Verbindungen zu türkischen 
Staatsstrukturen und der Regierungspartei AKP un-
terhalten (vgl. BfV 2024)

Gleichzeitig besteht in diesem Kontext die Gefahr, 
entsprechende Handlungsmuster vorschnell als rein 
importierte Phänomene zu interpretieren. Entspre-
chend wird der Begriff des „auslandsbezogenen Ex-
tremismus“ kritisch diskutiert, da er die Assoziation 
einer von außen eingebrachten Ideologie nahelegt 
(vgl. Bozay et al. 2024).

Der vorrangig von den Bundesämtern für Verfas-
sungsschutz geprägte Begriff beschreibt einen 
„Sammelbegriff für sicherheitsgefährdende und ex-
tremistische Bestrebungen von ausländischen Or-
ganisationen und ihren von Deutschland aus agie-
renden Strukturen […], deren Politik, Strategien und 
Aktionen entscheidend von der Situation in den je-
weiligen Herkunftsländern bestimmt werden“ (vgl. 
Bozay et al. 2024; vgl. BfV 2024). Diese Perspektive 
greift jedoch zu kurz, da sie außer Acht lässt, dass 
viele der dem türkischen Ultranationalismus zuge-
ordneten Personen jüngeren Generationen ange-
hören, die in Deutschland sozialisiert wurden und 
häufig nur begrenzte direkte Bezüge zur Türkei auf-
weisen.

Zugleich stellt der Begriff aber auch eine gewisse 
Weiterentwicklung klassischer Extremismuskatego-
rien dar, da er nicht versucht, entsprechende Phä-
nomene ausschließlich unter Rechtsextremismus, 
Linksextremismus oder Islamismus zu subsumieren. 
Dennoch besteht in einer postmigrantischen Gesell-
schaft wie der Deutschlands die Gefahr, diese Dyna-
miken als externe Einflüsse zu behandeln und damit 
zu übersehen, dass es sich auch um in Deutschland 
mitgewachsene Entwicklungen mit eigenen Mo-
bilisierungs- und Deutungsmustern handelt. Eine 
differenzierte Auseinandersetzung erfordert daher, 
türkischen Ultranationalismus weder zu exotisieren 

noch auf eine vermeintlich „fremde“ Herkunft zu re-
duzieren, sondern ihn als Bestandteil der deutschen 
Gegenwartsgesellschaft zu analysieren (vgl. Bozay 
2024; Ortner & Kökten 2025, 5).

Dies setzt eine historische Perspektive voraus: Die 
Herausbildung türkisch-ultranationalistischer Mi-
lieus in Deutschland ist zwar durchaus eng mit der 
Arbeitsmigration ab den 1960er Jahren verwoben, 
im Zuge derer bereits in der Türkei verfestigte poli-
tische Identitäten und ideologische Zugehörigkei-
ten in den deutschen Kontext eingebracht wurden. 
Entscheidend ist jedoch, dass diese Entwicklungen 
nicht als bloßer ideologischer Transfer zu verstehen 
sind, sondern in Wechselwirkung mit den spezifi-
schen Bedingungen der Bundesrepublik entstanden 
sind – einschließlich jener Ausgrenzungs- und Integ-
rationserfahrungen, die eigene Dynamiken der Iden-
titätspolitik hervorbrachten.

Für das Verständnis von türkischem Ultranationalis-
mus ist außerdem das Konzept der Ethnizität zentral. 
Die wissenschaftliche Auseinandersetzung ist hier-
bei von kontroversen Debatten geprägt, insbeson-
dere im Spannungsfeld zwischen essentialistischen 
und sozialkonstruktivistischen Verständnissen (Salz-
born 2006, 99; vgl. Schmiz 2022, 122ff.). In der ak-
tuellen sozialwissenschaftlichen Forschung hat sich 
überwiegend ein sozialkonstruktivistisches Verständ-
nis durchgesetzt (z. B. Hahn 2011, 107), das Ethnizität 
als fluide Kategorie begreift, die durch Selbst- und 
Fremdzuschreibungen sowie Machtverhältnisse 
geprägt ist. Dieses Verständnis ist besonders rele-
vant, da die Präventionspraxis – ebenso wie Politik, 
Medien und Wissenschaft – im Kontext türkischen 
Ultranationalismus häufig mit ethnischen Zuschrei-
bungen operiert und sich auf migrantisch markierte 
Gruppen mit Türkeibezug konzentriert.

Gleichzeitig fungiert Ethnizität nicht nur als analyti-
sche Kategorie, sondern auch als Ordnungsinstru-
ment, das dazu dient, „die Anderen zu repräsentie-
ren, zu ordnen, zu integrieren und zu dominieren 
– und die eigene Überlegenheit zu legitimieren“ 
(Siouti et al. 2022, 14). Gerade hierin liegt ein zen-
traler ideologischer Kern des türkischen Ultrana-
tionalismus: Ethnizität dient nicht als neutrale Zu-
gehörigkeitskategorie, sondern als Instrument zur 



15

KN:IX Trendreport Religion und nationale Identität als politische Allianz: Verschränkung extremistischer Ideologien am Beispiel des türkischen Ultranationalismus

Konstruktion von Ingroup und Outgroup. Auf dieser 
Grundlage entstehen spezifische Narrative, die re-
ligiöse und nationale Minderheiten als Bedrohung 
für eine homogen gedachte, sunnitisch geprägte 
Nation markieren und häufig mit Verschwörungslo-
giken verknüpft sind (Küpeli/Perspek’tif:a 2023, 20). 
Reale oder konstruierte Problemlagen werden dabei 
auf das Wirken äußerer und innerer Feinde zurück-
geführt – ein Deutungsmuster, das historisch bis in 
die Gründungsphase der Republik zurückreicht.

Die Präventionslandschaft zum türkischen Ultrana-
tionalismus ist im Vergleich zu anderen Extremis-
musphänomenen noch wenig ausgeprägt. Zwar 
ist der Phänomenbereich seit Jahrzehnten in Poli-
tik und Wissenschaft bekannt, jedoch setzten sich 
lange Zeit nur wenige zivilgesellschaftliche Projekte 
in Deutschland systematisch mit ihm auseinander. 
Inzwischen zeichnet sich jedoch eine zunehmen-
de Ausdifferenzierung des Feldes ab: Verschiedene 
Fachstellen und Projekte leisten primär- und sekun-
därpräventive Arbeit, während andere Träger auch 
tertiärpräventive Beratungsangebote bereitstellen.3

Seit Beginn des Jahres 2025 erweitert zudem die 
neu gegründete Fachstelle Türkischer Rechtsextre-
mismus (FaTRex) des BDAJ als Teil des bundeswei-
ten Kooperationsverbundes KompRex im Rahmen 
von „Demokratie leben!“ die Präventionslandschaft 
um ein wichtiges bundesweit tätiges Angebot. Den-
noch bleiben die Herausforderungen in der Be-
arbeitung des türkischen Ultranationalismus erheb-
lich. Eine grundlegende Schwierigkeit besteht, wie 
bereits mehrfach herausgestellt, in einer präzisen 
Identifikation und Einordnung dieser spezifischen 
Erscheinungsform von Extremismus. Hinzu kommt 
die Herausforderung, relevante Zielgruppen zu errei-
chen, ohne dabei pauschalisierende oder stigmati-
sierende Zuschreibungen zu reproduzieren. Schließ-
lich erweist sich auch die Einbeziehung des sozialen 
Umfelds als zentrale und besonders anspruchsvolle 
Dimension präventiver Arbeit (vgl. Buğur und Ohlen-
forst 2024, 42ff.).

3      Für einen systematischen Überblick über relevante Akteure des tür kischen Ultranationalismus sowie Ansätze der Beratung und Prä vention 
        im deutschen Kontext (Meilicke & Balakrishnan 2023)
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Angesichts der hier beschriebenen Befunde wird 
deutlich, dass sich in unterschiedlichen Kontexten 
eine zunehmende Verschränkung von Ideologien 
beobachten lässt. Nicht eine spezifische Religion 
oder Ethnizität ist dabei ursächlich für extremistische 
Entwicklungen, sondern religiöse und ethnische/na-
tionale Bezüge werden zunehmend als Instrument 
genutzt, um exkludierende Weltbilder zu legitimie-
ren. Die zuvor diskutierten Beispiele zeigen, dass Re-
ligion und Ethnizität in unterschiedlichen politischen 
Kontexten in nationale oder ideologische Projekte 
integriert wird – sei es als kultureller Marker, als Mo-
bilisierungsressource oder als staatstragende Legiti-
mation.

Zugleich kann insbesondere in autoritären Kontexten 
beobachtet werden, dass religiöse Strukturen prag-
matisch und opportunistisch zur Machtgewinnung 
und -konsolidierung eingesetzt werden, etwa im 
Verhältnis zwischen Staat und religiösen Akteur*in-
nen in verschiedenen Ländern. Dies verweist darauf, 
dass Religion weniger als eigenständige Ursache 
von Extremismus zu verstehen ist, sondern vielmehr 
als flexibel einsetzbare Ressource innerhalb politi-
scher und ideologischer Konfliktlinien fungiert (vgl. 
Hoffmann 2018).

Für die Analyse von Extremismus, insbesondere im 
Kontext von Diaspora-Communitys, bedeutet dies 
eine Verschiebung der Perspektive: Es reicht nicht 
aus, einzelne Ideologien isoliert zu betrachten oder 
ausschließlich auf ihre religiösen Bezüge zu fokus-
sieren. Vielmehr müssen die Verschränkungen von 
Nationalismus, Religion und kollektiver Identität in 
den Blick genommen werden. Gerade in Diaspora-
Kontexten fungieren diese als zentrale Bezugspunk-
te, die Orientierung bieten, Zugehörigkeit struktu-
rieren und gleichzeitig Konfliktlinien reproduzieren. 
Diaspora-Communitys sind dabei keineswegs ho-
mogene Einheiten, sondern vielmehr komplexe 
soziale Räume, in denen unterschiedliche, teils 
konkurrierende Ideologien aufeinandertreffen, sich 
verändern und neu zusammensetzen. Diese Prozes-
se der Identitätsbildung und des kollektiven Ein- und 
Ausschlusses sowie der individuellen Verortung in 
der Gesellschaft werden zusätzlich durch transna-
tionale Einflüsse und Formen der transnationalen 
Repression verstärkt (Bozay 2017, 2024).

Insgesamt lässt sich somit ein übergeordneter Trend 
erkennen: Extremistische Ideologien treten zuneh-
mend in hybriden und fragmentierten Formen auf, 
in denen nationale, religiöse und politische Elemen-
te miteinander verschränkt werden. Religion fungiert 
dabei nicht als primäre Ursache, sondern als flexibel 
einsetzbares Instrument innerhalb identitärer Mo-
bilisierung und politischer Auseinandersetzungen. 
Diese Dynamik ist insbesondere für Deutschland re-
levant, da sie sich in Diaspora-Communitys manifes-
tiert und dort sowohl lokale als auch transnationale 
Konfliktlinien miteinander verbindet.
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Handlungsempfehlungen

Phänomenübergreifende Betrachtung extremis-
tischer Dynamiken bei gleichzeitiger Wahrung 
fachlicher Expertise: Extremistische Phänomene 
sollten nicht ausschließlich in isolierten ideologi-
schen Kategorien betrachtet werden. Angesichts 
beobachtbarer Hybridisierungen, ideologischer 
Überschneidungen und strategischer Anschluss-
fähigkeiten zwischen unterschiedlichen extre-
mistischen Strömungen ist eine phänomenüber-
greifende Perspektive erforderlich.4

Stärkere Berücksichtigung transnationaler und 
diasporischer Dynamiken: Extremistische Mobi-
lisierung, ideologische Radikalisierung und poli-
tische Konfliktdynamiken verlaufen zunehmend 
transnational. Präventions- und Analyseansätze 
sollten daher stärker berücksichtigen, wie Dias-
pora-Kontexte, digitale Räume und transnationa-
le politische Identitätsangebote zur Mobilisierung 
beitragen können. Das macht eine Perspektive 
erforderlich, die nationale Sicherheits- und Prä-
ventionslogiken um internationale und gesell-
schaftspolitische Dimensionen erweitert.

Extremismus nicht entlang ethnischer oder mi-
grationsbezogener Kategorien erklären: Eine 
primär ethnische oder migrationsbezogene 
Rahmung von Extremismus birgt das Risiko, ge-
samtgesellschaftliche Ursachen und Dynamiken 
zu vernachlässigen. Die in diesem Bericht be-
schriebenen Beispiele zeigen, dass religiös und 
national begründeter Extremismus unter ande-
rem mit dem Erstarken populistischer und auto-
ritärer politischer Bewegungen zusammenhängt 
und sich damit nicht monokausal entlang ethni-
scher Zuschreibungen erklären lässt. 

4      Die BAG RelEx befasst sich seit Längerem mit der Relevanz phänomenübergreifender Arbeit in der Extremismusprävention und erörtert in   
        diesem Zusammenhang immer wieder sowohl die Potenziale als auch die Grenzen phänomenübergreifender Ansätze (vgl. z. B. Hamm & 
       Schurbohm 2023).
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